
Editores Medicorum Helveticorum

966

P u b l i c H e a l t h T R I B Ü N E

Schweizerische Ärztezeitung | Bulletin des médecins suisses | Bollettino dei medici svizzeri | 2011;92: 25

Klimawandel, Krankheiten
und Konflikte

Sie stehen in einem gegenseitigen Verhältnis, und da-
her ist eine Kooperation medizinischer und militäri-
scher Bereiche vonnöten. Krisen in der menschlichen
Gesellschaft bedeuten Schaden an der menschlichen
Gesundheit. Dieser ereignet sich auch ausserhalb von
Kriegen. Ein kürzlich erschienener Bericht des Inter-
national Institute for Strategic Studies (IISS) hat dar-
auf hingewiesen, dass die Folgen des Klimawandels in
der ersten Hälfte des 21. Jahrhunderts eine Bedro-
hung für die kollektive Sicherheit und der Weltord-
nung sein werden. Der begrenzte Zugang vieler Men-
schen zu Nahrung, sauberem Wasser, Energie, sanitä-
ren Einrichtungen und Gesundheitsversorgung wird
zur Massenmigration und zum Wettbewerb um die
verbleibenden Ressourcen führen. Die Häufigkeit von
Unterernährung, Durchfall und ansteckenden Krank-
heiten wird zunehmen. Zudem werden die neonatale
und auch die Erwachsenen-Mortalität steigen, als
Folge von gewalttätigen Konflikten. So hatten z.B.
2004 sieben von zehn Ländern mit Konflikt- oder
Post-Konfliktgesellschaften die höchste Mortalität
von Kindern unter 5 Jahren.

Der IISS-Bericht bestätigt, dass der Klimawandel
den zunehmenden CO2-Emissionen und anderen
Treibhausgasen direkt zuzuschreiben ist. Er prognos-
tiziert, dass extreme Wetterphänomene und Verände-
rungen der Wasser-Ressourcen die globale Nahrungs-
und Energieproduktion massiv beeinflussen werden.
Der Direktor des US-amerikanischen National Intelli-
gence, Dennis Blair, hat kürzlich gesagt, dass neuste
Klimaforschung die rapide Zunahme von Folgen
der Klimaveränderung aufzeigt. Auch der Vierjahres-
Bericht des US-Verteidigungsministeriums zuhanden
des US-Parlaments bestätigt, dass die Klima-
veränderung Armut, Verschlechterung von Umwelt-
bedingungen und weitere Schwächung von fragi-
len Regierungen zur Folge haben wird. Weiter warnt
der Bericht vor der Nahrungs- und Wasserknappheit,
der Verbreitung von Seuchen und der daraus resul-
tierenden Massenmigrationen, die ein Risiko für
die nationale Sicherheit von Staaten werden könn-
ten.

Auch ein Lancet-Bericht von 2009 hat betont, dass
der Klimawandel die grösste globale gesundheitliche
Bedrohung des 21. Jahrhunderts ist. Die gewichtigs-
ten Bedrohungen kämen von den Folgen der Wasser-
und Nahrungsknappheit, des Mangels an Unterkunft
und Siedlungen und der daraus folgenden Völker-
migration. Dasselbe bestätigt auch der kürzlich er-
schienene IISS-Bericht; nach ihm besteht eine enge

Korrelation zwischen Konflikten und schlechter Ge-
sundheit.

Derweil wächst die Bevölkerung der Erde weiter-
hin und wird gemäss Schätzungen bis im Jahr 2050
8,9 Milliarden erreichen. Der Anteil der städtischen
Bevölkerung wird voraussichtlich bis zum Jahr 2030
von 13% (1990) auf 60 % ansteigen. Die zunehmend
urbane Gesellschaft wird sich auf küstennahe Mega-
cities konzentrieren (Städte mit über 10 Millionen
Einwohnern) und wird sehr anfällig werden auf Res-
sourcenknappheit. Wenn nun extreme Wetterphäno-
mene oder steigende Meeresspiegel in diesen fragilen
Gesellschaften Schäden anrichten, könnte dies die
öffentliche Gesundheit negativ beeinflussen. Aufgrund
von Wasserknappheit, Mangel an sanitären Einrich-
tungen sowie an Heizung und Nahrung könnte es zur
Verbreitung von Seuchen kommen.

Wie bei guter medizinischer Praxis üblich, ist die
Prophylaxe von grösster Bedeutung. Der IISS-Bericht
betont, dass es eine nachhaltige Investition in Infra-
struktur und neue Technologien braucht und dass ein
Wandel zur Nutzung von erneuerbaren Energien
stattfinden muss.

Wir müssen unsere Städte und deren Infrastruktu-
ren anpassen, um diesen Herausforderungen gerecht
zu werden. Die Planung von Infrastruktur sollte ein-
hergehen mit Einrichtungen zum Wohl der öffentli-
chen Gesundheit (z.B. Ausbau der Frischwasser- und
Abwasseranlagen, Energiegewinnung aus Abfällen
aller Art und den Bau von Strassen, um den Wasser-
abfluss zu gewährleisten). Wie bei anderen präventi-
ven Massnahmen sollte auch hier ein von gesell-
schaftlicher und multinationaler Kooperation ge-
prägter Ansatz zum Zug kommen.

Themen wie diese werden ausführlich diskutiert
an der Konferenz «Climate change – how to secure
our future wellbeing: a health and security perspec-
tive», die am 17. Oktober im British Medicine Associ-
ation House in London durchgeführt wird. Ärzte wer-
den oft als Autoritäten angesehen, und es wird ihnen
Vertrauen entgegengebracht. Daher sollten sie sich
Gehör verschaffen, damit man möglichst bald zur Tat
schreitet.

Ausführliche Informationen über die Konferenz
finden sich auf deren Webseite unter http://bit.ly/
climatechange2011. Weitere Informationen zum
Thema unter http://resources.bmj.com/bmj/about-
bmj/media-partnerships/climate-change2014how-
to-secure-our-future-wellbeing-a-health-and-security-
perspective
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